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Der Sagobaum.Der Menſch lebt nicht von Brod allein. Die
große Haushaltung der Natur weiſt ihm
hier das Korn und dort den Brodfrucht-
ba um und am dritten Ort die Sagopal-
me an. In jenem glücklichen Himmelsſtriche,

wo ein einziger Fruhling und Sommer und
Herbſt mit einander wechſelt, auf den herrli-
chen Molucken und Philippinen, wachſt die letz
tere ohne Pflege, ohne Wartung, ohne alle
Cultur in den großen Waldungen und liefert
ein Mark, das den Einwohner dieſer Eilande
nahrt, das ihm einen Handelszweig ſchafft,
nach dem der luſterne Europaäer begierig greift,

um ſeinen Gaumen zu kuützeln. In ganzen
undurchdringlichen Waldungen bedeckt ſie große

Strecken. Dick, daß kaum zwei Manner ſie
umſpannen koönnen, enthält ſie doch nur eine
2 Zoll ſtarke Holzrinde und in ihrem ubri-
gen ungeheuren Raume bei einer Hoöhe von
50 60 Fuß fo viel weißes Mark, daß
50 100 Pfund des feinſten Mehles aus ei-
nem Stamme gewonnen werden und um
den Werth dieſes Baums zu erhöhen, deſſen
Waldungen die Stelle unſerer Kornfelder ver
treten, ohne, wie dieſe, von Regen, Trok
kenheit, oder zu vielem Regen furchten Zu dur
fen, gab ihm die Natur ein ſchnelles üppiges

Baums bilden die Huütte des Jndiers.

Wachsthum. Jn 6--7 Jahren erreicht er
ſeine Höhe und Starke, ein weißlicher Staub
auf den Enden ſeiner Blatter verkundigt ſeine
Reife und dicht an dem Boden abgehauen,
treibt er in Kurzem neue Aeſte und begrundet
eine neue ſichere Erndte. Das Mark wird
herausgeſchabt, wenn der Baum mitten von
einander in der Lange getrennt iſt, und dann
mit Waſſer in dem ſo entſtandenen kunſtloſen
Troge ſo lange geknetet, bis aller Faſerſtoff
ſich abgeſondert, und das eigentliche Mehl
zu Boden ſinkt. Jahrelang halt ſich das dar
aus gebackene ſuße, rothliche Brod der Jn
dier, das in Waſſer, Milch c. vor dem Ge
nuſſe eingeweicht wird. Die Blatter des

Wie
glücklich könnte er leben verſtand er es was
die Natur ihm gab, zu benutzen! Ein kleiner
Wald nahrt ihn ſein ganzes Leben hindurch.
Ein Kind mehr in ſeiner Familie „und was
kummerts ihn er pflanzt eine Mandel. Bau
me am Tage ſeiner Geburt mehr an, die es
fur immer ernahren. Welch ein Unterſchied
zwiſchen ihm und unſern Feldern. Wie muh
ſam ſind ſie umzuackern, zu beſaen. Wie ver
nichtet ein Regen, ein Mangel an Regen, ein
zu ſpäter Froſt, ein Hagelwetter in einem Au
genblick die ſchönſte Hoffnung. Dort ein
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Wald. Jn ſich ſelbſt birgt er die Vorrathe,
bis ſie gebraucht werden. Froſt und Hitze
ſchaden ihm nicht. Der erſte herrſcht nicht un
ter dem Aequator die letztere dringt nicht in
ſeine dichten Reihen, als um ſein Wachsthum
uüppiger zu machen.

Seit 1774 iſt der Sago ein Handelsarti
kel. Vorher kannte man ihn nicht. Die
Sagokörner, wie ſie im Handel vorkom-
men werden erſt aus jenem erwahnten Sa
gomehl bereitet. Wenn dieſes gereinigt
und bald ſteife Maſſe iſt, ſo reiben es die Jn-
dier mit den Handen in ganz kleine Theile,
die durch dazu geeignete Siebe getrieben und
dann auf eiſernen Platten oder in dergleichen
Toöpfen auf ſanftem Feuer getrocknet werden,
ſo, daß ſie ſich nun Jahrelang halten wenn
ſie an trocknen Orten vor Luft und Wuürmern
ſicher liegen. Sie geben viel Nahrung und
ſind daher, vorzuüglich mit Wein gekocht, eben
ſo ſchmackhaft, als ſchwachlichen Ruhr und
Auszehrungskranken wegen ihrer Nahrhaf-
tigkeit c. ſehr zu empfehlen, doch allerdings
nicht beſſer, als unſer Salep, der eben
fo geformt und wohlſchmeckend ge-
macht werden kann.
Der Profeſſor Plank und ſein Mörder

Severin von Jaroszynski.
Der Mord des Profeſſor Plank, von ſeinem

ehemaligen Schuler Jaroszynski verubt, bis
her von verſchiedenen Blaätkern auch eben ſo
viele Male verſchieden beſchrieben, iſt kürzlich
von einem genauer Unterrichteten ausführli
cher und glaubwurdiger erzählt worden. Das
Verbrechen ſelbſt und die Art ſeiner Ausfuh
rung und Enkdeckung ſo wie die zunehmende
Verſchlechterung ſeines nichtswurdigen Urhe
bers, alles dies hat ſehr viel Aehnlichkeit mit
dem in unſerer Stadt verübte Morde des

Benkewitz und den Nebenumſtanden deſſelben.
In ſo fern wird das gebotene Mittel zur Ver
gleichung auch den Leſern dieſer Blatter inter
eſſant ſeyn.

Der Abbé Plank, Profeſſor der Mathema
tik an der Akademie der bildenden Kuünſte zu

»Wien, ein rechtlicher, allgemein geachteter
und von ſeinen Schuülern wie ein Vater ver
ehrter Greis, hatte ſich in den langen Jahren
ſeines Wirkens, als lediger Mann, von ſei
nem betraächtlichen Gehalte an 400 Dukaten in
Gold und 10,000 Fl. in Banco Obligationen
erſpart, und dieſes Vermögen, mittelſt eines
Teſtaments, theils ſeinem Neffen, theils wohl
thatigen Zwecken beſtimmt. Severin von Ja
roszynski, ein junger Edelmann aus Ruſſiſch
Podolien, war in fruhern Jahren unter der
Zahl ſeiner Schuüler einer der fleißigſten gewe
ſen dann auf Reiſen durch Europa gegangen
und vor einem Jahre zuruckgekehrt. Der Zu
fall fuhrt Lehrer und Schüler wieder zuſam
men, und der Letztere weiß des Greiſes F Freund
ſchaft und Zutrauen ſo zu gewinnen, daß er
ihn zu wiederholten Beſuchen in ſeine ſonſt
menſchenleere Wohnung einladet, und ihm
endlich in einer vertraulichen Stunde ſein Er
ſpartes und den Ort ſeiner Aufbewahrung zei
get. Jn dieſer unheilvollen Minute lagerte
ſich in Jaroszynski's Seele der erſte Keim zu
der Begierde, das Geld ſein nennen zu koön
nen doch war es nur ein dunkles Dorgefüyt
des Schrecklichen/ das da kommen ſollte.

machte in Wien Aufwand, hatte ein ſchönes
Qüartier im Trattnerhof, war in den vorzug-
lichſten Häuſern bekannt, und die nach Wien
kommenden Polen ſuchten ſeine Bekanntſchaft
und Verwendung. Dieſes zuſammengenom
men zwang ihn zu manchen Ausgaben, die
ſeine Krafte überſtiegen, und der Umgang
mit t Spielern 7 W wie die Beſuche der Leo
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poldſtädter Schauſpielerin Dem. K., mochten
das Jhrige dazu beigetragen haben, daß eine
Ebbe in ſeinen Finanzen eintrat. Von einem
falſchen Ehrgeize geſpornt, von Schmarozern,
Spielern und leichtſinnigen Frauenzimmern
ausgeſogen, von Wucherern geprellt erwacht
in ihm der Gedanke, ſeinen alten Lehrer zu be
rauben. Doch dieſer iſt äußerſt vorſichtig, geht
wenig aus, kurz gebraucht alle Vorſichts
maaßregeln, um nicht beſtohlen zu werden, und
Jaroszynski bleibt nichts Anders uübrig, als
ſich durch einen Mord den Weg zu dem erſehn
ten Gelde zu bahnen. Der ſchnell gefaßke Ent
ſchluß wurde eben ſo ſchnell ausgefuhrt. Mit
einem breiten Meſſer und einem dicken, mik
Blei ausgegoſſenen Stocke begiebt er ſich Mor
gens um 10 Uhr zum Abbé. Auf ſein Klopfen
offnet dieſer ein Fenſterchen in der Thuüre, und,
ſeinen Zogling erkennend, auch ſogleich die
Thure ſelbſt. Kaum ſind ſie jedoch im eigent
lichen Wohnzimmer des Alten, als ihm J. mit
dem ſchweren Stocke einen betaubenden Schlag
uber den Kopf verſetzt doch mußte er nicht gut
getroffen haben, denn der noch kraftige 80jah-
rige Greis ſetzt ſich ringend zur Wehre und
paäckt ſeinen Angreifer verzweifelnd bei den Haa

ren. Da reißt J. das Meſſer heraus, und
nach einigen Stichen walzt ſich ſein Schlacht-
opfer ſchon am Boden; ſchnell eröffnet er nun
Pult und Schatulle, nimmt das baare Geld
und die Obligationen zu ſich und eilt, ſich in
ſeinen Carbonaromantel huüllend, die Treppe
hinunter. Unten erſt ſieht er, daß er den Hut
oben vergeſſen, und nachdem er hinaufgeſturzt
und dieſen geholt hat, eilt er nach Hauſe. Den
Tag darauf erſt findet man des Abbes Leiche
mit 13 Stichen, in ſeinem Blute ſchwimmend
und in der krampfhaft geſchloſſenen Hand ein
Buüſchel Haare die er dem Moörder beim Rin-
gen mit der letzten verzweifelnden Kraft ausriß,

Alle Bewohner und Nachbarn werden ſogleich
verhort; doch nur aus den Ausſagen der im
Hauſe wohnenden Schneidermadchen ergiebt
es ſich, daß nach 14 Uhr ein Herr im Mantel
ſchnell herausgeeilet ſey, dem der Wind den
Mantel etwas geluftet, und ſie eine blutbe
fleckte Kleidung darunter habe ſehen laſſen. Sie
haben es fur Folgen einer Schlägerei gehalten,
und nicht weiter darauf geachtet. Die wirk
ſamſten Maaßregeln wurden ſogleich getroffen,
auf der Polizei auf jeden Paßſuchenden, an
den Linien auf jeden Hinauspaſſirenden invi
gilirt, und das vorgefundene Verzeichniß der
Obligationsnummern circulirte in Abſchriften
bei allen Banquiers und Kaufleuten. Bald
darauf meldete ſich ein Kaufmann auf der Ober
polizeidirection mit der Angabe, ein Fremder,
den er beſchrieb, habe ihm zwei Stunden vor
Empfang des Circulars mehrere der darin be
zeichneten Obligationen verkauft und ſich bei
ihm einen goldnen Ring gekauft; er ſey in ei
nem Fiaker gekommen. Mehr wußte er nicht.
Alle Fiaker Wiens wurden nun ſogleich verhört
und examinirt, wo und wen ſie in der angege
benen Stunde jenes Tages gefuührt haätten, bis
endlich einer der Letzten ausſagte, er habe ei
nen ſolchen Herrn aus der Leopoldsſtadt zu dem
bezeichneten Gewoölbe und dann zuruck in die
Leopoldſtadt zu einem Sattler gefuhrt. Der
genannte Sattler wird vorgerufen, und aus
ſeinem Munde erfährt man, jener Herr ſey der

hier wohlbekannte und angeſehene Graf Jaros
zynski geweſen. (J. ließ ſich Graf nennen,
welches ihm, da er Kreisabgeordneter und
Inhaber einiger kleinen Ruſſiſchen Orden war,
leicht wurde.) Zur Vorſorge wurde J.'s Woh
nung ſogleich von geheimen Polizeiagenten be
obachtet, und man erfuhr, daß er auf den an
dern Tag fruh Poſtpferde beſtellt, heute aber
mehrere Perſonen zu einem Mittagsmahle ein

u
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geladen habe. Um 2 Uhr Nachmittags begab
ſich ein Polizeiobercommiſſair mit der nöthigen
Bedeckung an der Seite des Kaufmanns, in
J.'s Wohnung, wo dieſer eben bei einem
ſchwelgeriſchen Banquete mit einem öoſtreichi
ſchen Oberſten außer Dienſten und den 2 Leo-
poldſtadter Schauſpielerinnen Dem. K. und
Dem. J. ſaß. Der Bediente mußte ihn her-
ausrufen und als den ins Vorzimmer Getrete-
nen der Kaufmann ſogleich als den Verkaäufer
der Obligationen erkannte, wurde er, ohne ihm
Zeit zu laſſen, ſich zu faſſen arretirt, und in
einem bereit ſtehenden Wagen auf die Polizei
gebracht. Allein ſowohl im erſten ſummari-
ſchen Verhor, als in den folgenden Verho
ren, blieb er hartnackig beim Leugnen und
den Verkauf der Obligationen, als die vorzug
lichſte Jnzicht, entkraftete er durch die feſte
Behauptung: er habe dieſe Obligationen vom
Abbé Plank wenige Tage vor ſeiner Ermor-
dung gekauft. Die Zeugenverhoööre wurden
nun mit dem groößten Eifer fortgeſetzt, und
dieſe, ſo wie die Durchſuchung ſeiner Woh
nung, wo man einen Theil des Geldes, die
Mordwerkzeuge und ſeine blutbefleckten Kleider
fand ſteigerten die Jnzichten zur Gewißheit.
Gleich in den erſten Tagen hatte ihm die K.
Ruſſiſche Geſandtſchaft hier. ſeine Orden ab
nehmen laſſen; demungeachtet bezeigte er ſich
ſehr ſtolz und gefaßt ließ ſich von ſeinen Mit-
gefangenen bedienen und „Herr Graf“ titu-
liren, und vertrieb ſich die Zeit mit dem For
men verſchiedener Figuren eines Dominoſpiels
u. ſ. w. aus geknetetem Brode. Endlich als
man ihm nach und nach durch das Reſultat
der Zeugenverhoöre eine Luge nach der andern
in ſeinen Ausſagen aufdeckte und die grobſten
beſtrafte, wurde er kleinmuthig, weinte ganze
Nachte, und geſtand endlich am 20. Mai 1827
ſein ganzes Verbrechen umſtandlich.

Der Commandant und die Jager
in Hersfeld.

Jm letzten Preußiſch Franzoöſiſchen Kriege,
als die Franzoöſiſche Armee und ein großer
Theil der bundesgenoſſiſchen Truppen in Polen
und Preußen ſtand, befand ſich ein Theil des
Badiſchen Jaägerregiments in Heſſen und in
der Stadt Hersfeld auf ihren Poſten. Denn
dieſes Land hatte der Kaiſer im Anfang des
Feldzugs eingenommen, und mit Mannſchaft
beſetzt. Da gab es nun von Seiten der Ein-
wohner, denen das Alte beſſer gefiel, als das
Neue, mancherlei Unterordnungen, und es
wurden beſonders in dem Ort Hersfeld meh-
rere Widerſetzlichkeiten ausgeulbt, und unter
andern ein Franzoſiſcher Officier getodtet.
Das konnte Napoleon nicht ungeſtraft ge
ſchehen laſſen, wahrend er mit einem zahlrei-
chen Feind im Angeſicht kampfte, daß auch
hinter ihm Feindſeligkeiten ausbrachen und
ein kleiner Funke ſich zu einer großen Feuers-
brunſt entzuunden konnte. Die Einwohner
von Hersfeld bekamen daher bald Urſache, ihre
unuberlegte Kuhnheit zu bereuen. Denn der
Franzoſiſche Kaiſer befahl, die Stadt Hersfeld
zu plundern, und alsdann an vier Orten an-
zuzunden und in Aſche zu legen. Dieſes Hers-
feld iſt ein Ort, der viele Fabriken, und da
her auch viele reiche und wohlhabende Ein-
wohner und ſchone Gebaude hat; und ein
Menſchenherz kann wohl empfinden, wie es
den armen Leuten, den Vatern und Muüttern
zu Muthe war, als ſie die Schreckenspoſt ver
nahmen und der arme Mann, dem ſein
Haab und Gut auf einmal auf dem Arm
konnte weggetragen werden, war jetzt ſo ubel
dran, als der Reiche, dem man es auf vielen
Wagen nicht wegfuhren konnte, und in der
Aſche ſind die großen Haäuſer auf dem Platz
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Haäuſer verbrannt werden

trete heraus aus dem Glied.“

iſt leicht zu bemerken.
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und die kleinen in den Winkeln auch ſo gleich,
als die reichen Leute und die armen Leute auf
dem Kirchhof. Nun zum Schlimmſten kam
es nicht. Auf Furbitte der Franzoſiſchen Com-
mandanten in Caſſel und Hersfeld wurde die
Strafe ſo gemildert: Es ſollten zwar nur vier

und dieß war
glimpflich; aber bei der Plunderung ſollte es
bleiben, und das war noch hart genug. Die
unglucklichen Einwohner waren auch, als ſie
dieſen letzten Beſcheid hoörten, ſo erſchrocken,
ſo alles Muthes und aller Beſinnung beraubt,
daß ſie der menſchenfreundliche Commandant
ſelber ermahnen mußte, ſtatt des vergeblichen
Klagens und Bittens, die kurze Friſt zu be
nutzen, und ihr Beſtes noch geſchwind auf
die Seite zu ſchaffen. Die furchterliche Stun-
de ſchlug, die Trommel wirbelte ins Klagge
ſchrei der Unglucklichen. Durch das Getuüm-
mel der Fluchtenden und Fliehenden und Ver
zweifelten eilten die Soldaten auf ihren Sam
melplatz. Da trat der brave Commandant
von Hersfeld vor die Reihen ſeiner Jager,
ſtellte ihnen zuerſt das traurige Schickſal der
Einwohner lebhaft vor die Augen, und ſagte
hierauf: „Soldaten! die Erlaubniß, zu plun-
dern, fangt jetzt an. Wer dazu Luſt hat, der

Kein Mann
trat heraus. Nicht einer! Der Aufruf wurde
wiederholt. Kein Fuß bewegte ſich; und der
Commandant ließ die Mannſchaften wieder
in die Quartiere gehen. Niemandem war es
lieber als ihm, daß die Sache alſo ablief, das

Als die Buürger das. er
fuhren, war es ihnen zu Muthe, wie einem,
der aus einem ſchweren Traum erwacht. Jhre
Freude iſt nicht zu beſchreiben. Sie ſchickten
ſogleich eine Geſandtſchaft an den Comman-
danten, ließen ihm fur dieſe Milde und Groß-
muth danken, und boten ihm aus Dankbar-

keit ein großes Geſchenk an. Wer weiß was
Mancher gethan haätte! Aber der Comman-
dant ſchlug es aus, und bat nur, ſeine bra-
ven Jager gut zu verpflegen. Dies geſchah
zu Hersfeld im Jahr 1807.

Die Bildſäulen.
Zu Gent in Flandern ſtehen auf einer

Brucke zwei bronzene Bildſaulen, die eine
merkwurdige Bedeutung haben. Sie ſtellen
einen Vater und ſeinen Sohn vor, welche
beide wegen eines Staatsverbrechens zum To
de verurtheilt wurden. Einige Umſtande ſpra
chen zu Gunſten des Sohnes, ſein Urtheil
wurde daher gemildert; doch ſollte er (ein
Monch ſprach dieſes Urtheil) der Henker ſei
nes Vaters werden.

Anfangs weigerte ſich der Sohn hartnackig,
ſein Leben durch dieſe Abſcheulichkeit zu er
kaufen. Er wurde jedoch endlich durch das
dringende Zureden ſeines zartlichen Vaters
uüberwunden der ihm vorſtellte', daß in jedem
Falle ſein (des Vaters) Leben verwirkt ware,
und daß der Gedanke, durch ſeinen Tod das
Werkzeug der Rettung ſeines Sohnes zu ſeyn,
ihm in ſeiner letzten Stunde den groößten Troſt
gewaähren wurde. Der Juüngling willigte ein:
er ſchwang in dem verhaängnißvollen Augen
blicke die Axt als ſie aber eben fallen ſollte,
ſank ſein Arm kraftlos nieder und die Axt ent
fiel ſeinen Haänden. Hatte er tauſend Leben
gehabt, er wurde eher eines nach dem andern
hingegeben, als ſich jemals wieder zu einer
ſolchen Handlung entſchloſſen haben. Leben
und Freiheit ſchwanden vor dem höheren Jn
tereſſe kindlicher Liebe: er fiel ſeinem Vater
um den Hals, und indem er ihn umarmte,
rief er triumphirend aus: „Mein Vater,
mein Bater, wir wollen zuſammen ſterben

nan
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Zugleich rief er nach einem andern Henker,
um den Ausſpruch des Geſetzes zu erfullen.

Das Volk, geruhrt von dieſem Auftrikte,
erhob ein plötzliches Geſchrei von unwillkuhr-
lichem Beifall, vermiſcht mit Schluchzen und
Seufzern. Die Hinrichtung mußte auf allge
meines, ſturmendes Verlangen aufgeſchoben
werden. Auf den erſten Bericht des Vorgan-
ges wurden Beide begnadigt, und große Be
lohnungen und Ehrenbezeugungen dem Soh-
ne verliehen. Jene zwei bewundernswurdi-
gen bronzenen Statuen ſind zur Erinnerung
an eine ſolche, fur die Natur des Menſchen
ſo ehrenvolle Handlung errichtet. Die Sta-
tue ſtellt den Sohn gerade in dem Augenblicke
dar, wo er die Axt fallen läßt.

Aus dem Leben A. H. Frankes, Stifter
des Waiſenhauſes zu Halle.

Franke und Ehlers wurden in Am-
ſterdam zu einem ſehr reichen Manne eingela-
den. Sie kamen um Abendzeit in ſein Haus
und wurden in ein dunkles Zimmer gefuhrt,
um ihn zu erwarten. „Hier,“ ſagte einer zu
dem andern, „wird ſchwerlich die Wohltha-
tigkeit wohnen, da man die Sparſamkeit bis
anf ein wenig Licht ausdehnt.“ Dieſe Be-
ſorgniß vermehrte ſich, als der reiche Hollan-
der kam, und ſich wohl eine Stunde mit
ihnen im Finſtern unterhielt, auch da-
bei außerte, er pflege gern den unnutzen Licht-
aufwand zu ſparen, es ſey ihnen doch ums
Sprechen, nicht ums Sehen zu thun. Beim
Abſchied rief er nach Licht, entließ ſie ſehr
gütig und gab ihnen ein Paar anſehnliche
Wechſel fur das Waiſenhaus. Franke war
offen genug, ihm mit ſeinem Danke zugleich
ſeine Ueberraſchung auszudrücken. Bei einer
ſo großen Sparſamkeit habe er kaum gehofft,

fur ein ausländiſches Jnſtitut einen ſo reichen
Beitrag zu erhalten. „Mynheer Franke,
ſagte der Hollander; „wer nicht im Kleinen
ſparſam iſt, kann nicht im Großen Gutes
thun.

Die Canarien-Vögel auf Tene-
riffa, einer der Canariſchen Jn-

ſeln.
Herr v. Humboldt giebt eine kleine Be

ſchreibung dieſer in Europa ſo bekannten Vo
gel, denen er in großen Schwaärmen in den
Umgegenden der Stadt Orotava begegnete.
Sie waren, ſo ſagt er, von ganz gleichem
Grun, einige hatten auf dem Ruücken einen
gelben Anflug, ihr Geſang war dem der unſri-
gen völlig gleich; indeſſen hat man beobach
tet, daß die, die auf der Jnſel Gran-Cana-
rig und auf der kleinen Jnſel Monte Clara
gefangen waren, eine ſtärkere und zugleich
klangreichere Stimme hatten. Die gelben Ca
narienvogel ſind eine Spielart, die in Euro
pa ihren Urſprung genommen hat, und die,
die wir in den Käafigen zu Orotava und zit
Sainte Croix auf Teneriffa ſahen waren in
Cadix oder in andern Spaniſchen Hafen ge
kauft.

Vorbeugungs mittel gegen die
Seuche junger Hunde.

Junge Hunde bekommen in der Regel im
erſten Jahre eine Krankheit, die man die Seu
che oder die Laune zu nennen pflegt. Viele
ſterben daran aller angewendeten Mittel un-
geachtet. Ein erprobtes und ganz einfaches
Vorbauungsmittel dagegen iſt ganzer Schwe
fel, wovon ein maßiges Stuck in das Sau-
fen der Hunde gethan wird. Sie bekommen
dadurch keine Abneigung gegen das Getrank,
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und man kann auch wenn das Waſſer von
den außeren Theilen des Schwefels etwas
abgezogen hat, ein wenig davon abſchaben,
was die wirkende Kraft wieder erſetzt.

Bereitung des Engliſchen Senf-
pulvers.

Man ſtoößt 40 Loth Senfſaamen ſehr fein,
ſo, daß er faſt zu Staub wird, nimmt ein
Loth trocknes, ſehr feines Salz und zwei
Quentchen Roccambollen, die trocken ſehr fein
gerieben ſeyn müſſen. Dieſe Vermiſchung
verwahrt man in einer feſt zugekorkten glaſer
nen Flaſche. Beim Gebrauch nimmt man
etwas davon und feuchtet es mit friſchem Waſ-
ſer an, ſo daß es die Dicke des gewöhnlichen
Senfs hat. Viele geben dieſem den Vorzug
vor jedem andern Senfe.

Gnadengeſchenk.
Auf die Benachrichtigung, daß der hieſige

Stadtmuſicks Herr Braun, außer andern,
auch das Verdienſt ſich erwarb: durch vielfal
tige Muühen und ſeltne Geduld, den armen
blinden Keitel von Meuſchau zu einem
nutzlichen Mitgliede der menſchlichen Geſell
ſchaft und zwar ſo weit auszubilden, daß er
ſich ſelbſt zu ernahren fähig ward, iſt dies unei
gennutzige und ruhmliche Streben unſers ach-
tungswerthen Mitburgers von Sr. Majeſtät
unſerm Allergnaädigſten Könige huldreichſt wahr

genommen und ihm ein Gnadengeſchenk von
funfzig Thalern ausgeſetzt worden. Mochte
dies Beiſpiel der Königlichen Huld ſowohl als
des Belohnten eine Aufmunkerung fur dieje
nigen ſeyn, welchen ſich die Gelegenheit bie-
tet jener ſich würdig zu oten t und dieſem

nachzuahmen n der Heerde wuthend angefallen, und ſo ver-

Aphorisme.
Die Erfahrung iſt in den Händen der mei

ſten Menſchen, was dem Lahmen die Krucke
iſt: ſie hilft zum Gehen aber wie, und wie
weit? Vor dem Fallen ſichern beide nicht,
und man kommt oft auf kritiſche Stellen, wo
man mit Krucke und Erfahrung ſtecken bleibt.

ECih ar a d e.
Entwurdigend die menſchliche Natur,

Siehſt Du ein Sylbenpaar im Leben
walten,

Vor dem erliſcht des Goötterfunkens Spur,
Vor dem Verſtand, hat und Sinn er

alten.
Es giebt bei roher Kraft ſich viel Gewicht;

Doch weiß es nicht den kleinſten Schmerz

zu tragen,
Und was es denkt und thut und fuühlt und

ſpricht,
Das endet ſtets, wie die zwei erſten

ſagen.

Drum wird es von der dritten ſtets beſiegt,
Die langſam bald, doch feſt zum Ziele

ſchreitet,
Bald, wie ein Blitzſtrahl, Alles uberfliegt

Und ſiegend ſich ein ſchnelles Gluck bereitet.

Doch wenn das Ganze ſtolz empor ſich rafft
Und muthig ſeine hohen Fahnen wehen

Dann beugt die Welt ſo vor der Eintracht
raftund ſieht den Gott im Menſchen auferſtehen.

D.

Auflöſung des Logogriphs in Nr. 35: He
ros Eros.

Chlrion i k
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Jn Friedrichshohenberg Mansfelder Ge-
birgskreis, ward der Hutmann vom Stier

mm
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ſtummelt, daß er kurz nachher den Geiſt
aufgab.

Todesfall.
Am 26. Auguſt iſt der Oberprediger eme-

ritus Bernhardti zu Loöbejun, Ephorie Con
nern, geſtorben.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Geſtorben: der ehemalige Pro

viſor in hieſiger Aperheke- Herr Juüng-
ling, 79 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Pachter des
hieſigen Riſchgartens Herrn Höfer ein Sohn
dem Poſt on Körner ein Sohn dem Obſt-
handler Werner ein Sohn. Geſtorben:

der Schloſſer Meiſter Herr Weber, 74 Jahr
alt der jüngſte Zwilingsſohn des Meſſer
ſchmied Meiſters Herrn Kleindienſt, 40 Wo
chen alt; die einzige Tochter des Schuhmacher
Neiſters Herrn Handler, 2 Wochen alt.

Altenburg. Geboren: dem Koönigl.
Preuß. Bau Conducteur Herrn Henke eine
Tochter (fruhzeitig todtgeboren); dem Handar
beiter Lehmann eine Tochter. Getrauet:
Johann Michael Auguſt Klappach, Bedienter
bei der Frau Gräfin von Zech in Benndorf,
mit Jgfr. Chriſtiane Henriette Boye von hier.

Geſtorben: der penſionirte Königliche
Landgerichtsbote Johann Carl Bruüder, 68
Jahr alt der Nachbar und Einwohner Johann
Auguſt Klee, an den Folgen eines ungluckli
chen Falles vom Wagen, 72 Jahr alt. tnNeumarkt. Geboren einer ledigen
Perſon eine unehel. Tochter. Geſtorben:
der Sohn des Handarbeiters Voigt verun
gluckte im Waſſer, 2 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche
(Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)

Gegenſtand P re i s
und

Maaß oder Gewicht. niedrigſter. höchſter.
Thlr. ſar. pf. Thlr. ſgr. pf.

J

Gegenſtand Preis
und iedrigſter. hoöchſter.Maa oder Gewic t.ß b Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen Scheffel 1 6 31 7 6 Rindfleiſch Pfd. 2 2 210
Roggen 1 5 1 714 6 Kalbfleiſch 3 4 11Gerſte 20 22 6 Schopſenfleiſch 2 6 3 9
Hafer 15 22 6] Schweinefleiſch 2
Hirſe Butter 2 6 21 9Erbſen 6 1 40 Branntwein Quart 4 61 51
Linſen 2 2 5 Bier 11Kartoffeln 25 4 Heu Centner 25
Graupen Pfd. Stroh Schock 3 3 40

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 36.
	[Seite 217]
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224






